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Lust auf Laufbahn
Die Laufbahntage im BIZ (Berufsinformati-
onszentrum der Berufs- und Laufbahnbera-
tungen) sprechen Erwachsene mit und ohne 
Erstausbildung an. Viele Menschen wissen 
zu wenig über die Laufbahnmöglichkeiten 
in der Schweiz und darüber, wie man von A 
nach B kommt (auch wenn es über C geht). 
Planen Sie jetzt Ihre Zukunft, und setzen Sie 
sich mit den Themen auseinander, über die 
Sie schon immer mehr wissen wollten.

Alle Veranstaltungen � nden in den BIZ des 
Kantons statt und sind kostenlos.

Weitere Infos: www.laufbahntage.sg.ch

Im BIZ Sargans
Stellensuche – ein leidiges Thema?
Eigentlich möchte man schon, aber man traut 
sich nicht – oder weiss nicht genau, wie es geht.

Eine neue Stelle kann der nächste Schritt in 
Ihrer Karriere sein. Was gilt es für die erfolgrei-
che Stellensuche zu beachten? Das fängt schon 
beim Lesen des Inserates an: «Stellen inserate 

richtig lesen» – mit praktischen Übungen 
lernen Sie, wie man Stelleninserate richtig liest. 
Sie lassen vergebliche Bewerbungsbemühun-
gen hinter sich und erkennen die passenden 
Stelleninserate. Sie können Anforderungen und 
Ihr Pro� l in einen Abgleich bringen. 

(Dienstag, 2. Mai, 18.30 Uhr)

«Strategien zum Erfolg» lernen Sie am 
11. Mai (Do, 18.30 Uhr): Worauf legen Firmen 
bei Bewerbungen Wert? Welche Möglichkeiten 
gibt es für Stellensuchende, eine Stelle zu 
� nden? Wie funktionieren die neuen Bewer-
bungsformen? Was haben Selbst- und Fremd-
bild miteinander zu tun? Wir geben Ihnen 
wertvolle Tipps. Eine HR-Fachperson plaudert 
aus dem Nähkästchen.

Es ist nie zu spät!
Dies behauptet die Veranstaltung «Berufsab-
schluss für Erwachsene». Wussten Sie, dass 
Sie auch noch mit über 50 einen Lehrabschluss 
berufsbegleitend nachholen können? Und das 
mit sehr überschaubaren Kosten? Ihre Be-
rufserfahrung ist etwas wert. Machen Sie sich 
noch wertvoller für den Arbeitsmarkt, indem 

Sie auch Ihren Berufsabschluss vorweisen 
können. Das heisst mehr Lohn, mehr Weiterbil-
dungsmöglichkeiten, mehr Anerkennung, mehr 
Jobsicherheit! 

(Dienstag, 9. Mai, 18.30 Uhr)

P� ege – jetzt erst recht
Mit Annahme der P� egeinitiative müssen 
die Kantone die Rahmenbedingungen für die 
P� egeberufe verbessern – was heisst das 
für Interessierte am P� egeberuf? Warum ist 
P� ege immer noch eine besonders schöne und 
erfüllende Aufgabe? Welche Tätigkeitsfelder 
ergeben sich im Akutspital, in der Spitex, der 
Psychiatrie sowie im Alters- und P� egebe-
reich? Wie schafft man den Quereinstieg?
Geht das als Mutter? Ausbildungsverantwortli-
che und Betroffene berichten aus erster Hand:

Ulrike Kuhnhenn, Leiterin Bildung KSGR 
(mit Standort Spital Walenstadt)

Patrik Oberholzer, Leiter Berufsbildung 
EFZ-Berufe, Aus- und Weiterbildung 
PTS Psychiatrie St. Gallen

Regula Krähenbühl, fachverantwortliche 
P� egehelferin SRK SG

Vreni Britt, Geschäftsführerin Spitex Sarganser-
land, mit Sonia Vidal, Ausbildungsverantwortliche

Doris Roider, Co-Leiterin P� egedienst 
Betagtenheim Wartau

(Donnerstag, 14. Mai, 18.30 Uhr)

Alle Veranstaltungen � nden im BIZ Sargans, 
Bahnhofstrasse 3, statt. Weitere interessante 
Veranstaltungen im Kanton: 
www.laufbahntage.sg.ch.

Anmeldung über die Webseite, oder via QR-Code.

Veranstaltungen für Erwachsene 
im BIZ Sargans, Bahnhofstrasse 3
• Dienstag, 2. Mai, 18.30 – 20.00 Uhr

Stelleninserate richtig lesen

• Donnerstag, 4. Mai, 18.30 – 20.00 Uhr
Quereinstieg in die Pflege

• Dienstag, 9. Mai, 18.30 – 19.30 Uhr
Berufsabschluss für Erwachsene

• Donnerstag, 11. Mai, 18.30 – 20.00 Uhr
Stellensuche – Strategien zum Erfolg

Weitere Angebote
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Kanton nimmt Umweg in Kauf, 
um Autoposer auszubremsen
Der Bund will Gas geben im Kampf gegen Autoposer. Doch der Kanton St. Gallen steht auf der Bremse. 
Er fordert zielführendere Massnahmen, um die auffälligen und lärmigen Autolenker zu stoppen.

von Fabio Wyss

Um die Autoposer ist es im 
Kanton St. Gallen ruhig 
geworden. Nicht, dass die 
dröhnenden Boliden von 
den Strassen verschwun-

den wären, aber zumindest seitens 
der Kantonspolizei war schon mehr 
zu hören. Der Grund: Personalengpäs-
se. «Es mussten Prioritäten gesetzt 
und Tätigkeiten wie Poser-Kontrollen 
im Sinne einer Verzichtsplanung re-
duziert werden», erklärt Polizeispre-
cher Simon Anderhalden.

Und Autoposing ist ein sogenann-
tes Kontrolldelikt. Sprich: je mehr 
Kontrollen, desto mehr Verzeigungen. 
Im Umkehrschluss gibt es aber auch 
kaum Verzeigungen, wenn nicht kont-
rolliert wird. So gingen in den Jahren 
2020 und 2021 Hunderte Poser ins 
Netz der Polizei. Die einen hatten ille-
gal ihr Fahrzeug aufgerüstet, andere 
hatten den Motor so laut aufheulen 
lassen, dass sie sanktioniert wurden 
(siehe Grafik). Und letztes Jahr? Wegen 
der geringen Anzahl Kontrollen gibt 
die Kantonspolizei keine Zahlen an. 
Mehr passiert dagegen seitens der 
Politik. Das Thema hat nicht nur im 
St. Galler Kantonsrat für diverse Vor-
stösse gesorgt, sondern auch in ande-
ren Kantonen – und vor allem auf 
Bundesebene. Nun hat der Bundesrat 
einen Vorschlag ausgearbeitet, wie er 
die vom Parlament angenommene 
Motion «Übermässigen Motorenlärm 
wirksam reduzieren» umsetzen will. 

Den Autoposern drohen härtere 
Strafen – bis zum Entzug des Führer-
scheins. Und Kantonspolizeien sollen 
mehr finanzielle Mittel vom Bund er-
halten, um Lärmdelikte und Fahr-
zeugmanipulationen zu ahnden. 

Kanton will nachbessern …
Im Grundsatz ist das auch so. «Dass 
bei der Bekämpfung von Motoren-
lärm Handlungsbedarf besteht, ist un-
bestritten», schreibt der Kanton in 
einer Medienmitteilung. Gleichzeitig 
erteilt die Kantonsregierung aber den 
Massnahmen des Bundes eine Absage. 
Diese seien zu wenig wirkungsvoll, 
um die Bevölkerung vor exzessivem 
Lärm durch Motoren zu schützen. In 
der Vorlage bleiben laut dem Kanton 
St. Gallen diverse Missstände unbe-
rücksichtigt. So fehlten unter ande-

rem gesetzliche Grundlagen, um 
«Lärmblitzer» einzusetzen. Einen sol-
chen Blitzkasten, der die Lautstärke 
von Fahrzeugen misst, hat die Schwei-
zer Lärmliga vor wenigen Monaten 
vorgestellt. Solche Geräte wären auch 
im Kanton willkommen. «Wir sind sehr 
gespannt, wie sich die Technologie, 
zum Beispiel um Lärmblitzer, auf poli-

tischer Ebene entwickelt», sagt Ander-
halden von der Kantonspolizei. Ob 
Lärmblitzer «für die Polizei operativ 
überhaupt umsetzbar sind, ist ein ganz 
anderes Thema.»

Offene Fragen gibt es zuhauf: Wie 
laut ist zu laut? Inwiefern sorgen der 
Strassenbelag, Wetter und Umgebung 
für eine Verstärkung des Lärms? Und 

wie können Lenker überprüfen – ana-
log eines Tachos –, ob eine Lärmgren-
ze überschritten wird?

… da Bund «verschlimmbessert»
Doch das ist nur einer von vielen 
Punkten, welcher der Kanton St. Gal-
len kritisiert. Darunter ist auch für 
den Bund ein ganz wichtiger: Lärm-
überschreitungen sollen per Ord-
nungsbussen bestraft werden. Das 
macht die Ahndung für die Polizei 
einfacher. In der Theorie würden 
dann erst Wiederholungstäter härter 
bestraft. Doch in der Praxis funktio-
niert das kaum.

«Im Ordnungsbussenverfahren ist 
eine Meldung an die Administrativbe-
hörde ausgeschlossen», begründet der 
Kanton. Das verunmögliche, im Wie-
derholungsfall einen Führerausweis-
entzug anzudrohen. Darum befürch-
tet die St. Galler Regierung mit dem 
Vorschlag des Bundes gar eine «Bes-
serstellung von Fahrzeuglenkenden, 
die ihre Fahrzeuge zur Lärmsteige-
rung manipulieren». 

Aufwand in keinem Verhältnis
Einer weiteren Massnahme erteilt der 
Kanton eine Absage, weil er sie für we-
nig praxistauglich hält. Bei dieser geht 
es um Fahrzeuge, an denen die Polizei 
mehrmals Manipulationen bezüglich 
des Geräuschverhaltens nachweisen 
konnte. Der Bund will, dass die verant-
wortlichen Fahrzeughalter künftig 
über einen Zeitraum von zwei Jahren 
fünf Mal zur Nachprüfung aufgeboten 
werden. Hier sind laut der Kantonsre-
gierung die Strassenverkehrsämter 
nicht gerüstet. Die EDV-Systeme seien 
für eine entsprechende Lösung nicht 
vorbereitet. «Die notwendigen Anpas-
sungen stehen in keinem Verhältnis 
zur geringen Anzahl entsprechend ab-
geänderter Fahrzeuge», heisst es vom 
Kanton. Zudem hätten sich bisherige 
Massnahmen bewährt und der zu-
sätzliche Personal- und Administrativ-
aufwand beim Strassenverkehrs- und 
Schifffahrtsamt sei nicht absehbar. 

So ist es durchaus möglich, dass der 
Bund nochmals über die Bücher muss. 
Und die Autoposer noch eine Gnaden-
frist bekommen. Zumindest ein biss-
chen: «Wir werden nun mit den uns 
zur Verfügung stehenden Mitteln Kon-
trollen tätigen», gibt Polizeisprecher 
Anderhalden an.

Quelle: Kantonspolizei St. Gallen
Grafik: «Linth-Zeitung»/rk

Autoposer machen mehr als nur Lärm
Die St. Galler Kantonspolizei hat für die Jahre 2020 und 2021 
sämtliche Autoposer-Vergehen zusammengefasst.

Technische
Änderungen

599

Übrige

18

Verursachen von Lärm

213

Nichtbeherrschen
des Fahrzeugs

7
Unnötiges
Herumfahren

7
Nichtbeherrschen
des Fahrzeugs (Driften)

7

Viel Arbeit wegen lauten Motoren: Autoposer beschäftigen die St. Galler Kantonspolizei – 
dafür wird schon mal die Motorhaube geöffnet. Bild Kapo St. Gallen

Spitalpläne:  
Drei Kantone 
weniger
Die Kantone St. Gallen  
und beide Appenzell 
gehen ihre Spitalplanung 
gemeinsam an. Heisst 
aber auch: Drei Kantone 
sind nicht mehr dabei. 

St. Gallen/Herisau.– Eigentlich wollten 
sechs Kantone bei der Ostschweizer 
Spitalplanung zusammenspannen. 
Nun hat sich die Hälfte der Kantone 
verabschiedet. Das wurde am Montag 
an einer Medienkonferenz in Herisau 
bekannt. Gleichzeitig betonten der 
Ausserrhoder Gesundheitsdirektor 
Yves Noël Balmer (SP), die Innerrhoder 
Gesundheitsdirektorin Monika Rüegg 
Bless (Mitte) und der St. Galler Gesund-
heitsdirektor Bruno Damann (Mitte), 
dass «ihre» drei Kantone weiterhin das 
Ziel einer kantonsübergreifenden Spi-
talplanung verfolgen.

Am vorgestellten Bericht «Spitalver-
sorgung Modell Ost» hatten sich auch 
die Kantone Graubünden, Glarus und 
Thurgau beteiligt. Balmer bezeichnete 
diesen Bericht als «Meilenstein». Erst-
mals hätten sechs Kantone mit 1,1 Mil-
lionen Einwohnern und jährlich 
170 000 stationären Spitalaufenthalten 
eine gemeinsame Auslegeordnung ge-
macht. Graubünden, Glarus und Thur-
gau stiegen allerdings aus der weiteren 
kantonsübergreifenden Planung aus. 
Ein Grund dafür war die geplante An-
wendung von Mindestfallzahlen. Bal-
mer bedauerte denn Ausstiege. «Die 
Türen sind aber nicht zu», erklärte er.

Da waren es nur noch drei 
St. Gallen und beide Appenzell wollen 
die Erkenntnisse aus dem Versorgungs-
bericht nun noch als Trio umsetzen. 
Vorerst soll auf den 1. Januar 2024 für 
die Akutsomatik (stationäre Spitalbe-
handlungen) eine Spitalliste in Kraft 
gesetzt werden. Im Vordergrund steht 
ein Modell mit Mindestfallzahlen.

Damann betonte, das Kriterium der 
Mindestfallzahlen sei wichtig für die 
Qualität. Bestimmte Eingriffe sollen in 
Zukunft nicht mehr alle Spitäler 
durchführen, sondern nur noch jene, 
die eine Mindestanzahl von Fällen aus-
weisen können. Laut dem Ausserrho-
der Gesundheitsdirektor besteht bei-
spielsweise in der Orthopädie derzeit 
eine Überversorgung im Kanton. Dies 
könne unter Umständen zu unnötigen 
Eingriffen führen, erklärte Balmer. Um-
gekehrt sei die Ostschweiz bei der Kin-
der- und Jugendpsychiatrie eher unter-
versorgt. (sda/rv)
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